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448 DIE BERNER WOCHE

Die örimfel.
Bearbeitet nad) bem „öroßen Canbbud)" Don ff. bartmann.

Sd)on feit uralten 3eiten trieben bie Deute herwärts-
ber Slpen Sandel mit ben Sewobnern Italiens. Der Ser»

Das Grimsel fiospiz (älteste flnsidtt - nad) einem Aquarell.)

ïebr tourbe nur während ber (Sommermonate aufregt»
erhalten, wenn man ohne all3ugroße Sturm» unb Dawinen»
gefabr über bie Serge wandern tonnte, fei es mit einem
Säf belaben, ober baß man 3U größern Transporten Saum»
tiere mit fid) nabm. SBeil bennod) Hnglüdsfälle nichts
Seltenes toaren, tarnen 3Rönd)e auf ben ©ebanten, fid) in
ben Dienft wandernder .Staufleute 311 ftellen, inbem fie auf
ben unwirtlichen Saßböben ihre Spitäler unb Sofpije er=
itcbieten, Dängft Irönte ein Saus biefer 21rt ben 2Beg über
ben groben St. Sernbarb.

Sad) biefem Sorbi'tbe entftanb um bie SBenbe des
13. Sabrbunberts auf ber ©rimfel ein bem bt- Dîtïfaug
geweihtes Sitofpij. Die ©tbauer toaren Stüber des Dasa»,
ritterorbens, bem aud) bie Sieiringer Stirdfe geborte. 3n
ben ©broniten findet man weniges über biefe ältefte ©rimfet»
niebertaffung. 2Bir oernebmen blofe, baß es für ben Spittel=

roart nichts roeniger als angenehm mar, in feiner grauen
unb nur mit bem notwendigen ©eräte ausgerüfteten Se»
baufung 3U leben, ©r oerforgte bie Säumer unb Sompilger
mit Srot, Stäfe unb Stttd). Sornebme erhielten biefe Sab=
rung gegen ein billiges ©ntgelt, bie Firmen aber „um ©ottes
2BilIen". 2Iud) tonnten bie SWiben in einem Sd)Iaf3immer»
(ben ober auf bem duftenden Stlpenbeu in ber Scheune
nebenan übernad)t fein.

Salb fingen bie Sanbelsteute aug font Unterlanbe an,
ficb für ben burd) bas Saus gefcbüßten 21'Ipenübergang 3U

intereffiercn. Deshalb befdjloffen fie, fid) mit ben SBallifer
unb Siemontefer Staufbetren 3U oerftänbigen, um 2Beg=
oerbefferungen oor3unebmen unb oon Dburt bis über ©rimfet
unb ©riespaß nach Domoboffola eine Selaislinie oon
„Suften" (Dagerhäufern) 311 errichten, Sachbem dies ge=

flehen roar, brad)ten italienifdje Säumer in oermebrtem
Staße Seis, S3 ein, Südfrüchte unb ©etoür3e herüber, bie
fie gegen Stäfe unb Sieh gerne eintaufd)ten. Die feudalen
Familien tleibeten ficb mit Sortiebe in bie feinen Dücber

ber italienifdjen Seibeninbuftrie unb in bie ©rseugniffe ber
Srotatroeberei.

Das ©rimfelbaus genügte ben
Snforberungen ber 3eit nicht
mehr. Der Spitteliuart oerfud)te
fid) bie Stittel 3U oerfdjaffen, um
oon fid) aus bie notroenbigften
Serb efferungen oornebmen 3U tön»
nen. ©r erroirtte fid) oon ber
hoben Segietung in Sern einen
„Settelbrief". Stit biefer amt»
liehen ©rlaubnis 30g er bie S3in=
termonate binburd), toenn feine
Sebaufung 3toifd)en ben Sergen
bis 3um Dad) im bartgefrorenen
Schnee fteefte, ht ber gan3en
Sd)toei3 herum, befonbers aber in
ben an bie ©rimfet angießenden
Datfd)aften. Der Srtef tourbe in
ben Daoernen unb 3unftbäufern
ober au<h auf ben Startt» unb
Dorfpläßen oorgetefen; bie Deute
hörten oon bem eintönigen unb
gefabrootten Sehen bes Spittlers
unb fdfenltett eine mitbe ©abe.

Sobald im ffrübiabr der 2Beg
toieber gangbar toar, 30g der
Spittelroart mit feiner erbettelten
Sethe ins Sofpi3 3Uriicf, räumte
Datoinen» unb Sd)uttrefte weg und
ftidte bie febabbaften Stellen der
beiden SäuSdjen, fo gut er eg Per»
mochte*.

Schließlich fab fid) ber Staat Sem genötigt, bas bau»

fällig gewordene Saus gründlich urßubauen und ließ fid)
dabei oon ben angießenden „Dänbern" unterftüßen. Salb
darauf erließ er aud) eine Sorfcbrift, in welcher bie Pflichten
und Sefugniffe bes Spittelcoarts genau feftgelegt toaren.
Diefer pachtete die ©rimfelbefißung, 3U ber nun aud) bie
Suft und Taoerne beim Sanbeggfall gehörten, unb be3abtte
für eine beftimmte Sad)tperiobe einen anfehntieben Sad)i=
3ins; denn fein 21mt toar infolge bes 3unebmenben Serlebrs
febr einträglich geworben. Sod) jeßt hatte er 3toar die
2trmen umfonft 3U oerpflegen, dafür ließ er ficb bann bon
den Seidjen um fo beffer be3ablen. ©r totes ben 2Banderem
ben 2Beg über den Serg unb bradjte Stangen unb Steine
als Spurgeicben an. Der Steg über ben Sad) mußte immer
in einem 3uftanbe fein, baß Saumtiere leicht unb ficher
paffieren tonnten. 3m Stonat Stär3 besog er das Saus
unb blieb oben bis am St. Ilnbreastag. Seoor er herunter»
ftieg, mußte er nad) alten Sichtungen biu iaud)3en unb
fd)teien, damit oerirrte 2Banderer auf die 3uflud)tsftätte
auftnerlfam tourben und er ihnen nod) Silfe bringen tonnte.
2luf alle gälle ließ er oorforglid) 3toei SRaß 2Bein, ein

Srot, genug S0I3 und aud) das (feuerseug auf dem Ofen
liegen. Dann erft durfte er ben Slbftieg mit feinen 3toei
Saumtieren beginnen.

2lls im 18. 3abrbunbert berühmte Sd)riftfteller, toie
Salier unb Spron, auf die Schönheiten ber Socbgebirgs»
roelt aufmetffam matten, ergoß fid) bald eine fflut fremder
Seifender in das Serner Oberland. Das ©rimfetbofpi3 fab
einige Stale febr bornehme Serrfd)afien in feinen Säumen,
einmal fogar ein ruffifd)es Srinsenpaar.

3ur 3eit bes llmfturjes der alten ©ibgenoffenfehaft, als
fremde Seere unfer Danb 3U ihrem 3riegsfd)auplaß machten,
tourbe bas ©rimfelbaus oon ben Oefterreid)ern gerftört.
Dits fie fid): nad) einem breiroöchentlichen 2lufenthalt endlich'
oer3ogen, errichteten die Oberbasier ©emeinben einen Seu»
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vie 6nmsel.
gearbeitet nach dem „Siesten tandduch" von lj. Hartmann.

Schon seit uralten Zeiten trieben die Leute herwärts
der Alpen Handel mit den Bewohnern Italiens. Der Ver-

vss Srimsel vospir (älteste Ansicht - nach einem Aquarell.)

kehr wurde nur während der Sommermonate aufrecht-
erhalten, wenn man ohne allzugroße Sturm- und Lawinen-
gefahr über die Berge wandern konnte, sei es mit einem
Räf beladen, oder daß man zu größern Transporten Saum-
tiere mit sich nahm. Weil dennoch Unglücksfälle nichts
Seltenes waren, kamen Mönche auf den Gedanken, sich in
den Dienst wandernder Kaufleute zu stellen, indem sie auf
den unwirtlichen Paßhöhen ihre Spitäler und Hospize er-
richteten. Längst krönte ein Haus dieser Art den Weg über
den großen St. Bernhard.

Nach diesem Vorbilde entstand um die Wende des
13. Jahrhunderts auf der Grimsel ein dem hl. Niklaus
geweihtes Hospiz. Die Erbauer waren Brüder des Laza->
ritterordens. dem auch die Meiringer Kirche gehörte. In
den Chroniken findet man weniges über diese älteste Grimsel-
Niederlassung. Wir vernehmen bloß, daß es für den Spittel-
wart nichts weniger als angenehm war, in seiner grauen
und nur mit dem notwendigsten Geräte ausgerüsteten Be-
hausung zu leben. Er versorgte die Säumer und Rompilger
mit Brot, Käse und Milch. Vornehme erhielten diese Nah-
rung gegen ein billiges Entgelt, die Armen aber „um Gottes
Willen". Auch konnten die Müden in einem Schlafzimmer-
chen oder auf dem duftenden Alpenheu in der Scheune
nebenan übernacht sein.

Bald fingen die Handelsleute aus dem Unterlande an,
sich für den durch das Haus geschützten Alpenübergang zu
interessieren. Deshalb beschlossen sie. sich mit den Walliser
und Piemonteser Kaufherren zu verständigen, um Weg-
Verbesserungen vorzunehmen und von Thun bis über Grimsel
und Griespaß nach Domodossola eine Relaislinie von
„Susten" (Lagerhäusern) zu errichten. Nachdem dies ge-
schehen war, brachten italienische Säumer in vermehrtem
Maße Reis, Wein, Südfrüchte und Gewürze herüber, die
sie gegen Käse und Vieh gerne eintauschten. Die feudalen
Familien kleideten sich mit Vorliebe in die feinen Tücher

der italienischen Seidenindustrie und in die Erzeugnisse der
Brokatweberei.

Das Erimselhaus genügte den
Anforderungen der Zeit nicht
mehr. Der Spittelwart versuchte
sich die Mittel zu verschaffen, um
von sich aus die notwendigsten
Verbesserungen vornehmen zu kön-
nen. Er erwirkte sich von der
hohen Regierung in Bern einen
„Bettelbrief". Mit dieser amt-
lichen Erlaubnis zog er die Win-
termonate hindurch, wenn seine
Behausung zwischen den Bergen
bis zum Dach im hartgefrorenen
Schnee steckte, in der ganzen
Schweiz herum, besonders aber in
den an die Grimsel angrenzenden
Talschaften. Der Brief wurde in
den Tavernen und Zunfthäusern
oder auch auf den Markt- und
Dorfplätzen vorgelesen,- die Leute
hörten von dem eintönigen und
gefahrvollen Leben des Spittlers
und schenkten eine milde Gabe.

Sobald im Frühjahr der Weg
wieder gangbar war, zog der
Spittelwart mit seiner erbettelten
Habe ins Hospiz zurück, räumte
Lawinen- und Schuttreste weg und
flickte die schadhaften Stellen der
beiden Häuschen, so gut er es ver-
mochte.

Schließlich sah sich der Staat Bern genötigt, das bau-
fällig gewordene Haus gründlich umzubauen und ließ sich

dabei von den angrenzenden „Ländern" unterstützen. Bald
darauf erließ er auch eine Vorschrift, in welcher die Pflichten
und Befugnisse des Spittelwarts genau festgelegt waren.
Dieser pachtete die Erimselbesitzung, zu der nun auch die
Sust und Taverne beim Handeggfall gehörten, und bezahlte
für eine bestimmte Pachtperiode einen ansehnlichen Pacht-
zins,- denn sein Amt war infolge des zunehmenden Verkehrs
sehr einträglich geworden. Noch jetzt hatte er zwar die
Armen umsonst zu verpflegen, dafür ließ er sich dann von
den Reichen um so besser bezahlen. Er wies den Wanderern
den Weg über den Berg und brachte Stangen und Steine
als Spurzeichen an. Der Steg über den Bach mußte immer
in einem Zustande sein, daß Saumtiere leicht und sicher
passieren konnten. Im Monat März bezog er das Haus
und blieb oben bis am St. Andreastag. Bevor er herunter-
stieg, mußte er nach allen Richtungen hin jauchzen und
schreien, damit verirrte Wanderer auf die Zufluchtsstätte
aufmerksam wurden und er ihnen noch Hilfe bringen konnte.
Auf alle Fälle ließ er vorsorglich zwei Maß Wein, ein

Brot, genug Holz und auch das Feuerzeug auf dem Ofen
liegen. Dann erst durfte er den Abstieg mit seinen zwei
Saumtieren beginnen.

Als im 13. Jahrhundert berühmte Schriftsteller, wie
Haller und Byron, auf die Schönheiten der Hochgebirgs-
weit aufmerksam machten, ergoß sich bald eine Flut fremder
Reisender in das Berner Oberland. Das Erimselhospiz sah
einige Male sehr vornehme Herrschaften in seinen Räumen,
einmal sogar ein russisches Prinzenpaar.

Zur Zeit des Umsturzes der alten Eidgenossenschaft, als
fremde Heere unser Land zu ihrem Kriegsschauplatz machten,
wurde das Grimselhaus von den Oesterreichern zerstört.
Als sie sich nach einem dreiwöchentlichen Aufenthalt endlich
verzogen, errichteten die Oberhasler Gemeinden einen Neu-
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bau. Siefer entries fid) fofort als
fiel 3u Hein. 2Iuf bie fiebert Seiten
erhoben 3uroeiten 80—100 Serfonen
9tnfprud). 9Jian ïann fid) audj einen
®egriff über Den regen Sahoerïebr
oon bamals machen, menn [man per»
nimmt, bafe in ber SBodje nidjt
fetten bis 300 Saumtiere ben Sfab
über bie 2IIpen gingen. (Einige
Sommer über befah bas ©rimfet»
baus auch ftänbige ©äfte, als es
3um Rentratpunft ber tllpenfor»
fdjung gewählt würbe. SDtänper wie
Sugi, SDteper, Défor u. a. m. mad)»
ten nom Sofpij aus ihre ©dur»
fionen 3ur Xlnterfudjung ber geo»
togifdjen Serhältniffe, ber tfauna
unb fjrtora unferer Sergriefen.
Säuftg rourbe es audj non Straf)»
tern befudjt, bie bamals am nahm
3inïcnftod bie „Rrpftaflböbleri"
entbedten. 21 (s ber Sdmibter Deter
Rpbadj bie ©rimfelbefibung über»
nahm, befah bas ©aftbaus oben
am 'Sah bie anfebnfidje 3abl oon
48 Seiten. Set neue Dädjter baute
es nod) inciter aus, fo bah es nidjt
rnebr hinter anbeten Unternebmun»
gen biefer Wrt 3urüdftanb. 3obadj
überwarf fid) bann mit ber £ant>=

fdjaftsïommiffion, fo bah ibm Diefe ben Dadjtoerirag nidjt
nadj feinem äBunfdje oertängerte. Da oerbrannte ber radj»
füdjtige Dlann bas Saus unb flüchtete nach 2tmerifa. Die
ßanbfdjaftstommiffion lieh bas bis auf bie Dtauerüberrefte
3erftßrte Saus roieber aufbauen. Der Dcubau beftebt 3um
grohen Seit beute no<b.

* ** \

3n ber Dtitte bes oergangenen Sabrbunberts tourbe
in ber Sdjroerç bie (frage einer 2IIpenbabn attuell. Diemont
batte fid) Iängft mit bem Diane einer Serbinbung mit
ben norbifdjen Sänbern befdjäftigt unb Seredjnungen über
eine Sahn angefteltt, welche non ©enua aus unter bem
©ries» unb ©rimfetpah burd) nadj Safet führen foltte.

Das 6rimselgebiet, uto der Durchschlag des ersten fllpentunnels oorgescheit war.

Das fiospiz nn der 6rimsel. (Reubau, entstanden antangs des 19. TlaltrDunderts).

3u gleicher Reit begünftigte Defter reich ein fiufmanierbabn»
Dio{e!t. Diefes faf) eine Serbinbung mit bem bamals nod)
öfterreidjifdjen Senebig oor. Die Sdjroei3, roeldje fid) suerft
abroartenb oerbatten hatte, ernannte bann eine Rommif»
fion, um bie 2ttpenbabn»3bee 3U ftubieren. Die ©rimfet
unb ber ©riespah tourben oon Ingenieur Roller unter»
fudjt. 3e ein 2tbgeordneter aus Dreuhen unb aus Sarbinien»
Diemont unterftühten ihn. Sein Seridjt lautete abratenb
für eine ©rimfelbabn. ©r legte Die Dach teile eines hoppelten
Slpenburdjftidjes bar unb befürwortete bie ©rftettung einer
©ott barb bahn. 2Benn man auf einer ©rimfelbabn be=

fteben motte, fo, riet er, fei ber zweite Dünnet unter bem
S imp Ion burd)3ufübren. Die Regierung lieh nun bie

Sadje ruhen, bis fie bann
ein Sahuebnt fpäter oon ben
3ngenieuren Dän3ter unb Sdjmib
oon neuem aufgegriffen rourbe.
Der tehtere lieh im „Serner
Datriot" unb in ben „Saster
Dadjridjten" eine lange Serie oon
Srtiteln erfdieinen, roorin er bie
©rimfelbabn als oon bödjfter Se»
beutung für Die bernifdje Sotts»
roirtfcbaft barftetlte. Sud) fdjäfcte er
fie potitifdj unb ftrategifdj roid)tiger
als andere Sabnproiette.

Das Sott oerlangte nom Staate
Seridjt unb Sorfdjtag. 2ttt=Sun=
besrat Stämpfli, ber felber ein
Dîitgtieb ber ©rimfelfommiffion
roar, ermahnte bie Sebörben Serns,
einen nationalen Stanbpunft in Der
ffrage ber SIpenbahn ein3unehmen
unb ben Ranton Deffin nicht um
fremDläriüifdjer politifdjer Sorteite
mitten 3U umgehen. Daraufbin
bewilligte bas Semeroot! Die

Suboentionierung Der ©ottfjarb»
bahn unb lieh bas ©rimfelbahn»
Drojeft endgültig falten.
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bau. Dieser erwies sich sofort als
viel zu klein. Auf die sieben Betten
erhoben zuweilen 30—199 Personen
Anspruch. Man kann sich,auch einen
Begriff über den regen Paßverkehr
von damals machen, wenn man ver-
nimmt, daß in der Woche nicht
selten bis 399 Saumtiere den Pfad
über die Alpen gingen. Einige
Sommer über besaß das Grimsel-
Haus auch ständige Gäste, als es

zum Zentralpunkt der Alpenfor-
schung gewählt wurde. Männer wie
Hugi, Meyer, Dêsor u. a. m. mach-
ten vom Hospiz aus ihre Erkur-
sionen zur Untersuchung der geo-
logischen Verhältnisse, der Fauna
und Flora unserer Bergriesen.
Häufig wurde es auch von Strah-
lern besucht, die damals am nahm
Zinkenstock die ,,Krystallhöhlen"
entdeckten. Als der Schnitzler Peter
Zybach die Grimselbesitzung über-
nahm, besaß das Gasthaus oben
am Paß die ansehnliche Zahl von
48 Wetten. Der neue Pächter baute
es noch weiter aus, so daß es nicht
mehr hinter anderen Unternehmun-
gen dieser Art zurückstand. Zybach
überwarf sich dann mit der Land-
schaftskommission, so daß ihm diese den Pachtvertrag nicht
nach seinem Wunsche verlängerte. Da verbrannte der räch-
süchtige Mann das Haus und flüchtete nach Amerika. Die
Landschaftskommission ließ das bis auf die Mauerüberreste
zerstörte Haus wieder aufbauen. Der Neubau besteht zum
großen Teil heute noch.

» »
Ä-

In der Mitte des vergangenen Jahrhunderts wurde
in der Schweiz die Frage einer Alpenbahn aktuell. Piémont
hatte sich längst mit dem Plane einer Verbindung mit
den nordischen Ländern beschäftigt und Berechnungen über
eine Bahn angestellt, welche von Genua aus unter dem
Eries- und Grimselpaß durch nach Basel führen sollte.

vas Srimsîlgîbiît, wo der durchschlag dos ersten ölpentunnels vorgesehen war.

das hospir an der Srimsel. (Neubau, entstanden anfangs des 19. Jahrhunderts).

Zu gleicher Zeit begünstigte Oesterreich ein Lukmanierbahn-
Projekt. Dieses sah eine Verbindung mit dem damals noch
österreichischen Venedig vor. Die Schweiz, welche sich zuerst
abwartend verhalten hatte, ernannte dann eine Kommis-
sion, um die Alpenbahn-Jdee zu studieren. Die Grimsel
und der Griespaß wurden von Ingenieur Koller unter-
sucht. Je ein Abgeordneter aus Preußen und aus Sardinien-
Piémont unterstützten ihn. Sein Bericht lautete abratend
für eine Erimselbahn. Er legte die Nachteile eines doppelten
Alpendurchstiches dar und befürwortete die Erstellung einer
Gotthardbahn. Wenn man auf einer Erimselbahn be-
stehen wolle, so, riet er, sei der zweite Tunnel unter dem

Simplon durchzuführen. Die Regierung ließ nun die
Sache ruhen, bis sie dann
ein Jahrzehnt später von den
Ingenieuren Dänzler und Schmid
von neuem aufgegriffen wurde.
Der letztere ließ im „Berner
Patriot" und in den „Basler
Nachrichten" eine lange Serie von
Artikeln erscheinen, worin er die
Erimselbahn als von höchster Be-
deutung für die bernische Volks-
wirtschaft darstellte. Auch schätzte er
sie politisch und strategisch wichtiger
als andere Bahnprojekte.

Das Volk verlangte vom Staate
Bericht und Vorschlag. Alt-Bun-
desrat Stämpfli, der selber ein
Mitglied der Erimselkommission
war, ermähnte die Behörden Berns,
einen nationalen Standpunkt in der
Frage der Alpenbahn einzunehmen
und den Kanton Tessin nicht um
fremdländischer politischer Vorteile
willen zu umgehen. Daraufhin
bewilligte das Bernervolk die

Subventionierung der Gotthard-
bahn und ließ das Erimselbahn-
Projekt endgültig fallen.
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Der Praum ber betnifcben ©tpenbabnpolititer bat
nun im £ ö t f d) b e r g b u r cfj ft i dj feine ©erroirtlicbung
erfahren. Heb er bie ©rimfet fütjrt eine moblgepflegte
Poftftraffe ins Oberroatlis. Schon bat aber bie Smrta»
bahn=Stommiffion bie Stonseffion erhalten, um ©letfd) mit
Pleiringen burd) eine Sahn 311 oerbinben. Seule ift ber
©timfeI=Durd)fti<h nur nod) eine grage ber Seit. H. Z.

(®ie ffltfd)ee§ su unfern 8t6BiIbungen flammen au§ bem „©rofjcn
Sanbbucb" ban §. §artmann, ba§ in erfebüpfenber SBetfe bie @efc£)i(i)tc
beê Semer OberIanbe§ BetjanbeU. ®. 9îeb.)

Sdiäblidie unb nütjlicbe Fruditfäfte.
S5on ©b. SauterBurg.

3n ber „Sernet ©Sod)e in ©3ort unb ©ilb" nom 20.
9Jlai 1916 machten 3toei ©rtitel unabhängig ooneinanber
auf bie Solgen bes ©Itoholismus aufmertfam. Der eine
geigte, roie ber ©Itobot manchmal Schlachten entfdjeibet,
unb sroar 3U Ungunften feiner Sreunbe. Der anbere rief
3ur ©tilbtätigteit für bie Stinber trunlflidftiger ©Itern auf,

©eibes roeift barauf hin, roie roidjtig es ift, ben
©Ifoholgenufe ein3ufd)ränten. Unb bagu foil ber Staat mit»
helfen, ©in lateinifcher Dichter fagt atterbings: „Quid leges
sine moribus?" (©S03U ©efebe ohne Sitten?) ©ber mit
Pccht Dreht ber um ©etämpfung bes ©Itoholismus in ber
Schroeiä hod)oerbiente Dr. 31. Sbercob ben Sah
um unb fragt: „Quid mores sine legibus?" (©3as
nühen Sitten ohne ©efehe?).

3n ber Pat: Das ©efeb lann 3roar bie gute
©efinnung nicht fdjaffen, aber es lann ihr als
Decfung bienen. Sumal je mehr bas Pflichtgefühl
in einem ©otte erftirbt, aus bem bas ©ute oon
felbft entftünbe, um fo mehr muh — teiber — ber
Sürger non oben herab 3um ©uten gesroungen
roerben. Unb ber Staat ift es fid) fdjliehlich felber
fd'Ulbig. ©r ïommt roeiter, roenn er bas Hebet
bei ber ©Su^el padt, als roenn er einfach bie
fdjlechten ^rächte befchneibet. Der 3roeite ©bfab
oon ©rt. 91 ber Staatsoerfaffung bes Stantons
©ern tautet benn aud):

„Der Staat roirb für möglich ft e

Sefeitigung ber Urfadjen ber ©er»
armung for gen."
Drotjbem aber bie ©erforgung eines Printers

ober einer Printerin in einer Printerheilanftalt,
beoor fie timber betommen, Staat unb ©emeinbe
oiel roeniger toften roürbe als bie Unterbringung
ihrer entarteten Stinber, fo fängt man boch erft
allmählich an, bie be3iiglid)en Paragraphen bes
bernifchen ©rmenpoti3eigefebes oon 1912 ansu»
roenben.

©ud) oott bem eibgenöffifchen ©Itoholmonopol
fagte fogar Stänberat Puns, ber 91eferent für bie
©erroenbung bes ©Itoholjebntels, in ber Sibung
bes Stänberates 00m 6. 3uni 1916, bas ©nb3iel
fei bamit noch lange nicht erreicht.

fragen roir uns atfo: ©Sas für Ptahnahmen
finb roeiter 3U ergreifen, um ben im ©ergleid) mit
ben meiften anbern europäifchen £änbern fo groben
©Itohotoerbrauch in unferm £anbe einsufebränfen?
©ebeutet boch' uad) ben fdjöneit ©Sorten oon
Stänberat Stuu3 „eine ©etämpfung bes über»
rnähigen ©Itoholismus eine gefuttbe ©otitit 3um
©Sohl bes gan3en ©olles unb fleht im ©inttang
mit ben eroigen ©efehen ber nach ©erootltomm»
nung ftrebenben Statur!"

©ine Sierfteuer roürbe bie fleute nur noch
mehr bem Schnaps in bie ©rme treiben.

©rhöht man ben Preis bes ©unbesfehnapfes,
fo roirb um fo mehr ©ähiroaffer getrauten.

©s bleibt atfo nichts anbres übrig, als auch

bie f elb ft geh rannten Sdfnäpfe bem ©unbes»
m 0 n 0 p 01 3 u u n f e r ft e 11 e n. ©ine ©ii3ahl gemein»
nütiiger ©efellfchaften hat beshalb Iüt3li<h bem Sunbesrat
ein ©efudj eingereicht, bie Seftimmungen oon ©rt. 32bis ber
©unbesoerfaffung aufzuheben, nach benen bas ©rennen oon
©Sein, Obft unb beten ©bfällen, oon Sn3ianrour3etn unb
ähnlichen Stoffen jebermann freifteht.

Die oon ben ©auern hergeftellten gebrannten ©Saffer
Bloh 3U befteuern, roürbe eine 3U Peibungen führenbe
unb toftfpietige Ueberroachung ber lanblidfen ©etriebe be=

hingen.
©iel fieberer in ihrer ©Sirtung ift bie ©usbehnung

bes SJlonopots auf alle ©rennereien. Die mafegebenben
Streife ftellen fiep beren Durchführung fo oor:

Die ©ibgenoffenfdjaft besieht bas .Kontingent an Pob»
ftoffen für Pirfch» unb 3roetfd)genroaffer, foroie für Prefter»
branntroein unb bergteichen oon ben einheimifchen Pro»
busenten, fo roie fie jeht bie £ieferungett oon Startoffeln
3ur perftellung oon Sunhesfdinaps ausfehreibt; unb bie
oon ihr anertannten ©rennereien taufen ben £anbroirten
ihre Db fternte 3U angemeffenen, 00m ©unbesrat feftgefehten
Preifen ab. ©us fistalifdjen Slüdfichten ober 3um proede
ber ©Itohclbetämpfung tann bie ©ibgenoffenfebaft ben ©er»
taufspreis bes ©ïïopols oerteuern.

Dörrofen mit 80 Quadratmetern Dörrfläcpe, erioärnit durch initteldruckioarm»
toasserheizung. Die Cemperatur kann im Innern des Ofens beliebig reguliert
werden. Dient im Derbst zum trocknen der trester, liefert aber auch das

schönste Dörrobst. (Alkoholfreie Obftoerwertung in Oppligcn).

450 Oie kekttek

Der Traum der bernischen Alpenbahnpolitiker hat
nun im L ö t s chb er g d ur ch st i ch seine Verwirklichung
erfahren. Ueber die Grimsel führt eine wohlgepflegte
Poststratze ins Oberwallis. Schon hat aber die Furka-
bahn-Kommission die Konzession erhalten, um Gletsch mit
Meiringen durch eine Bahn zu verbinden. Heute ist der
Grimsel-Durchstich nur noch eine Frage der Zeit. O.

lDie Klischees zu unsern Abbildungen stammen aus dem „Großen
Landbuch" von H, Hartmann, das in erschöpfender Weise die Geschichte
des Berner Oberlandes behandelt. D, Red

schädliche und nützliche fmchtWe.
Von Ed. Lauterburg.

In der „Berner Woche in Wort und Bild" vom 20.
Mai 1316 machten zwei Artikel unabhängig voneinander
auf die Folgen des Alkoholismus aufmerksam. Der eine
zeigte, wie der Alkohol manchmal Schlachten entscheidet,
und zwar zu Ungunsten seiner Freunde. Der andere rief
zur Mildtätigkeit für die Kinder trunksüchtiger Eltern auf.

Beides weist darauf hin, wie wichtig es ist, den
Älkoholgenutz einzuschränken. Und dazu soll der Staat mit-
helfen. Ein lateinischer Dichter sagt allerdings: „<Zuiä le^es
sine moribus?" (Wozu Gesetze ohne Sitten?) Aber mit
Recht dreht der um Bekämpfung des Alkoholismus in der
Schweiz hochverdiente Dr. R. Hercod den Satz
uip und fragt: „(Zuiä mores sine leZibus?" (Was
nützen Sitten ohne Gesetze?).

In der Tat: Das Gesetz kann zwar die gute
Gesinnung nicht schaffen, aber es kann ihr als
Deckung dienen. Zumal je mehr das Pflichtgefühl
in einem Volke erstirbt, aus dem das Gute von
selbst entstünde, um so mehr mutz — leider — der
Bürger von oben herab zum Guten gezwungen
werden. Und der Staat ist es sich schließlich selber
schuldig. Er kommt weiter, wenn er das Uebel
bei der Wurzel packt, als wenn er einfach die
schlechten Früchte beschneidet. Der zweite Absatz
von Art. 91 der Staatsverfassung des Kantons
Bern lautet denn auch:

„Der Staat wird für möglichste
Beseitigung der Ursachen der Ver-
armung... sorgen."
Trotzdem aber die Versorgung eines Trinkers

oder einer Trinkerin in einer Trinkerheilanstalt,
bevor sie Kinder bekommen, Staat und Gemeinde
viel weniger kosten würde als die Unterbringung
ihrer entarteten Kinder, so fängt man doch erst
allmählich an, die bezüglichen Paragraphen des
bernischen Armenpolizeigesetzes von 1912 anzu-
wenden.

Auch von dem eidgenössischen Alkoholmonopol
sagte sogar Ständerat Kunz, der Referent für die
Verwendung des Alkoholzehntels, in der Sitzung
des Ständerates vom 6. Juni 1916, das Endziel
sei damit noch lange nicht erreicht.

Fragen wir uns also: Was für Matznahmen
sind weiter zu ergreifen, um den im Vergleich mit
den meisten andern europäischen Ländern so großen
Alkoholverbrauch in unserm Lande einzuschränken?
Bedeutet doch nach den schönen Worten von
Ständerat Kunz „eine Bekämpfung des über-
mätzigen Alkoholismus eine gesunde Politik zum
Wohl des ganzen Volkes und steht im Einklang
mit den ewigen Gesetzen der nach Vervollkomm-
nung strebenden Natur!"

Eine Viersteuer würde die Leute nur noch
mehr dem Schnaps in die Arme treiben.

Erhöht man den Preis des Bundesschnapses,
so wird um so mehr Bätziwasser getrunken.

Es bleibt also nichts andres übrig, als auch

die s el b st g eb r a n n te n Schnäpse dem Bundes-
Monopol zu unterstellen. Eine Anzahl gemein-
nütziger Gesellschaften hat deshalb kürzlich dem Bundesrat
ein Gesuch eingereicht, die Bestimmungen von Art. 32big der
Bundesverfassung aufzuheben, nach denen das Brennen von
Wein, Obst und deren Abfallen, von Enzianwurzeln und
ähnlichen Stoffen jedermann freisteht.

Die von den Bauern hergestellten gebrannten Wasser
blotz zu besteuern, würde eine zu Reibungen führende
und kostspielige Ueberwachung der ländlichen Betriebe be-
dingen.

Viel sicherer in ihrer Wirkung ist die Ausdehnung
des Monopols auf alle Brennereien. Die matzgebenden
Kreise stellen sich deren Durchführung so vor:

Die Eidgenossenschaft bezieht das Kontingent an Roh-
stoffen für Kirsch- und Zwetschgenwasser, sowie für Trester-
branntwein und dergleichen von den einheimischen Pro-
duzenten, so wie sie jetzt die Lieferungen von Kartoffeln
zur Herstellung von Bundesschnaps ausschreibt; und die
von ihr anerkannten Brennereien kaufen den Landwirten
ihre Obsternte zu angemessenen, vom Bundesrat festgesetzten
Preisen ab. Aus fiskalischen Rücksichten oder zum Zwecke
der Alkoholbekämpfung kann die Eidgenossenschaft den Ver-
kaufspreis des Alkohols verteuern.

vörroten mit 80 Quadratmetern VLrrtiäche. erwärmt durch Mitteldruckwsrm-
wssserbeizung. Vie vemperslur kann im Innern des vtens beliebig reguliert
werden, vient im derbst zum croeknen der Lrester, liefert aber auch das

schönste vörrobst. (Alkoholfreie Obstverwertung in Oppiigen).
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